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Dr. (graft ®fcf)mcmn: ®et Stermfller ütubolf totter.

©er ©ierntalcr 5luboIf Roller.
1828—1905.

Sluf ben 21. Stai biefeê SaÇreê fiel ber 100.

©eBurtêtag Subolf ^ollerê. ®a§ ift Slnlaff

genug, feiner banïfiar gu gebenfen. S to ®e=

gemfier toirb ba§ Qürc^er ßunft'f)au§ eine toi«
Ier=2IuêfteÏÏung beranftalten, unb fie toirb aufê
Seue fäjlagenb bartun, toa§ für einen Bierbor«

ragenben tünftler bie Sürdjer in ifirem ®ier=

maier Befeffen BjaBen. greilict), er geljört nidjt
ber mobernen Stalergeneration an. ffljm felfift
berurfadjten in feinem fipäteren Sllter bie neue«

ren Sichtungen unb eigenartige tiinftlerger«
fônlidjïeiten toie etlna ©egantini unb Nobler
etliches tof>.fger6recB)en. llnb er fetter muffte
eg — Bitter genug — an feinem eigenen SeiBe

erleben, toie er — ber gugeiten fo laut ©efeierte

— langfam in ben fpintergrunb gerüctt tourbe

unb eine ffmcütffe^ung erfuhr, bie ifjn oft an

feinen g"âï)tgïeiferi gtoeifeln macfjte unb iBjm

©tunben berurfad)te, bie mit itjrer ©i^toermut
fein fonft gefunbel Naturell berïjcingniêboïl Be=

fchatteten.

XiBerBiaupt, fo BjetC unb förmig feine Silber
art§fRaiten, fie finb !ein 2BiberffaieI ber ©runb«

ftimmung feine§ SeBenS. ®enn biefeê toar ein

müljfamer Seibenêtoeg, ein Singen mit man«

djerlei feinblidjen Stadjten; e§ toar ein Bjarter

Starfcf), ber itjn an fcfitoargen SIBgrünben bor«

Bei führte, unb e§ gaB Seiten, ba er oft nidjt
me^r toeiter tourte, greilidj fehlte e§ aucij an

lirîjten ©tationen nirîjt. Su biefert gafften toir
bie greffe SInerïennung, bie er audj im 8Iu§=

lanbe ftdj errungen, eine Seilje guter unb Inert«

boller greunbfdjaften, bie iljm immer toieber

Slitfmunterung unb j^örberung, SInBianglidjMt
unb bauernbe SieBe eingetragen. ®agu gehört

audj bie traulidje Ipâuêlicljïeit, bie iljm feine

$rau Serta gefdjaffen. ©ie toar itjm ©tüige unb

©taB, toenn er einer ©târïung Beburfte, unb

fie ï)at iljm allgeit alê treue unb berftcmbniê«
boIXe Helferin gur ©eite geftanben.

Subolf Voller gehörte gu ben tünftlern,
bereit SegaBung frülj fdjon mit elementarer
©etoalt burdjBracfj. ©r Brauchte nidjt uneinê
mit fiefj gu fein: too fott ic£) îjirt? ®ie SieBe gum
Seidjnen unb Stalen ergriff fdjon ben Keinen
SuBen, fo baff bie Stutter iljm bie treiben ber«

Bergen muffte, baff er nicfjt an allen unfiaffen«
ben SBänben feine Serfitdje unb @c£)nör!el t)in=

23on Dr. (graft (gfdfmamt.

malte, greilid) ift e§ bann audi fpäter bie

Stutter getoefen, bie erïannte, baff fie bem $ang
gu feiner tunft entgegenïommen muffte, toaff«

renb ber Sater alê nüdjterner Steigger unb

SBirt metjr att einmal in ben fritifdfjert Seiten

Bünftlerifdjer ©nttoicHung feinem SuBen unlieB«

fame ffirtberniffe in ben SSeg legte. ®ie ©elb«

9tubotf Mottet.

mittel toaren ïnagp, ber junge Staler lernte in
ber f^rembe Ijungern unb bitrften, aBer ber fei«

fenfefte ©lauBe an feine Serufung Bjalf iljm
bie Sote toaefer unb entfdjloffen üBertoinben.
SBenn er audj in ber Seit feiner Slitie gute

Käufer für feine Silber fanb unb greife for«
bern burfte, bie in bie fünfteiligen S^fden ï)in=

eingingen, er ift nie bagu geBommen, Seidjtü«
mer gu fammeln, toeil bie SIrt feiner SIrBeit

mit groffen Soften berBunben toar. ®enn er

muffte bie S^üBje, bie er ftubierte unb malte,
taufen, füttern, unb gtoei tnedjte hatten SIrBeit

genug, um fie Beforgt git fein unb fie bem Stei«

fter gu geeigneter Seit im Speien borgufü'fjren.
SBenn bann baë Silb gemalt toar, nmffte bie

vr, Ernst Eschmann: Der Tiermaler Rudolf Koller.

Der Tiermaler Rudolf Koller.
1828—1905.

Auf den 21. Mai dieses Jahres fiel der 100.

Geburtstag Rudolf Kollers. Das ist Anlaß

genug, feiner dankbar zu gedenken. Im De-

zember wird das Zürcher Kunsthaus eine Kol-

ler-Ausstellung veranstalten, und sie wird aufs
Neue schlagend dartun, was für einen hervor-
ragenden Künstler die Zürcher in ihrem Tier-
maier besessen haben. Freilich, er gehört nicht

der modernen Malergeneration an. Ihm selbst

verursachten in seinem späteren Alter die neue-

ren Richtungen und eigenartige Künftlerper-
sönlichkeiten wie etwa Segantini und Hodler
etliches Kopfzerbrechen. Und er selber mußte
es — bitter genug — an seinem eigenen Leibe

erleben, wie er — der zuzeiten so laut Gefeierte

— langsam in den Hintergrund gerückt wurde

und eine Zurücksetzung erfuhr, die ihn oft an

seinen Fähigkeiten zweifeln machte und ihm
Stunden verursachte, die mit ihrer Schwermut
sein sonst gesundes Naturell verhängnisvoll be-

schatteten.

Überhaupt, so hell und sonnig seine Bilder
ausschauen, sie sind kein Widerspiel der Grund-
stimmung seines Lebens. Denn dieses war ein

mühsamer Leidensweg, ein Ringen mit man-
cherlei feindlichen Mächten; es war ein harter
Marsch, der ihn an schwarzen Abgründen vor-
bei führte, und es gab Zeiten, da er oft nicht

mehr weiter wußte. Freilich fehlte es auch an

lichten Stationen nicht. Zu diesen zählen wir
die große Anerkennung, die er auch im Aus-
lande sich errungen, eine Reihe guter und wert-
voller Freundschaften, die ihm immer wieder

Aufmunterung und Förderung, Anhänglichkeit
und dauernde Liebe eingetragen. Dazu gehört
auch die trauliche Häuslichkeit, die ihm seine

Frau Berta geschaffen. Sie war ihm Stütze und

Stab, wenn er einer Stärkung bedürfte, und

sie hat ihm allzeit als treue und Verständnis-
volle Helferin zur Seite gestanden.

Rudolf Koller gehörte zu den Künstlern,
deren Begabung früh schon mit elementarer
Gewalt durchbrach. Er brauchte nicht uneins
mit sich zu sein: wo soll ich hin? Die Liebe zum
Zeichnen und Malen ergriff schon den kleinen
Buben, so daß die Mutter ihm die Kreiden ver-
bergen mußte, daß er nicht an allen unpafsen-
den Wänden seine Versuche und Schnörkel hin-

Von llr. Ernst Eschmann.

malte. Freilich ist es dann auch später die

Mutter gewesen, die erkannte, daß sie dem Hang

zu seiner Kunst entgegenkommen mutzte, wäh-
rend der Vater als nüchterner Metzger und

Wirt mehr als einmal in den kritischen Zeiten
künstlerischer Entwicklung seinem Buben unlieb-

same Hindernisse in den Weg legte. Die Geld-

Rudolf Koller.

Mittel waren knapp, der junge Maler lernte in
der Fremde hungern und dürsten, aber der fel-
senfeste Glaube an seine Berufung half ihm
die Nöte wacker und entschlossen überwinden.
Wenn er auch in der Zeit seiner Blüte gute

Käufer für seine Bilder fand und Preise for-
dern durfte, die in die fünfstelligen Zahlen hin-
eingingen, er ist nie dazu gekommen, Reichtü-

mer zu sammeln, weil die Art seiner Arbeit
mit großen Kosten verbunden war. Denn er

mußte die Kühe, die er studierte und malte,
kaufen, füttern, und zwei Knechte hatten Arbeit

genug, um sie besorgt zu sein und sie dem Mei-
ster zu geeigneter Zeit im Freien vorzuführen.
Wenn dann das Bild gemalt war, mußte die
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Kuh mieber berfauft merbcn, unb eg ift leidjt
begreiflich, baff ein guter ©iermater nicht artd)
ein mit allen SBaffern gemafebener Siet)hanb=
1er ift.

©in luftigeg Segebnig ergätjlt SIbolf grep in
feinem trefflich gefd)riebenen Dotter Sud),
„©ineg SStorgeng fpxach ein 23äuerlein in ber

Vornan bor, um eine gum Serfauf auggefdjrie*
bene Kul) gu befiiijtigen. ©ie SBate leuchtete
it>m ein, ber Sßteigf nicht minber. Slber gerabe
ineil man feinen Serfud) ber Überforberung
machte unb bag ©ier nicht anprieg, mitterte er
eine ©Glinge unb fragte: „SBarutn mottt gfm
bie Kup berfaufen?" „tpa," crloiberte hotter,
„icp brandie fie nicht mepr, id) babe fie gemalt."
„©emalt!" rief ber Sauer unb entfernte fid)
ffiornftreicfjê. ©r glaubte, ber Stealer pabe bie
.Stuf) angeftridjen unb fo gum Serfauf peraug»
ftaffiert."

SBag ift eg nun, bag uttg bie Kituff Kolter#
fo nape bringt? gft es? bie ungemein feine, big
ins Kteinfte fuprenbe ©itrdjarbeifung beg Sor=
murfg? gft ei bie ©iermett alg folcpe, finb eg

bie hauëtiere, unfere treuen unb nüpticfien Se=

gleiter, bie marine @efüt)te in ung toeden? hfft
eg bie fcharte Beobachtung bed SJcaterg, bag fo
libe ©tubium beg Künffterg, bag itng gur Se=

lmtnberung glningt? fgft eg bie feine, moi)!-
butd)bacf)ie ©ruppierung ber ©iere unb SSfem

fdfen, bag harmonifd)e Qufammtenfpiel ber bei=

bett? Siele Sefdfauer erfreuen fich am moptge»
mäfjlten hintergrunb, art ber Sanbfcpaft, an=
bere richten ihr Slugenuterf auf bie r.tenfd)?
liehen Figuren, ©enrt auch in ihnen mar KoI=
1er ein großer unb borbitblidjer Künftter. ©g

ift ihm ergangen mie itngäpligen anbern. ^ri
feinen ©rftlingen pat er fich alg haeborragem
ber ©iermaler auggemiefen. @o marb er bon
ben Kunffpänblern unb Käufern unb Sieb=

habern alfobalb alg ber „©iermater" augge=
geben unb abgeftempelt, unb menn er abmeepg»

lunggmeife ein artbereg gelb beaderte, mitrbe
ihm gerne — oft gu Unrecht — bebeutet: ©d)u=
fter, bleib bei beinern Seift! -Stein, mir motten
hier Dotter nicht nur alg einen SSMer betracp=
ten, ber in einem engen Segirf Sottenbeteg ge=

geben, mir motten freubig anetïennen, unb mir
haben in feinem unüberfehbaren ©efamtioerf
Semeife unb Qeugniffe bafür genug, bah ^
aitd) bie feine haaptmalerei beruprenben @e=

biete mit Steifterfcpaft beperrfepte. SCIfo ift eg

bie ©efantfmirfung alt biefer Sftoutertfe, bie

und au Kotter feffett? gft eg bie frifepe, gefunbe
garbengebung, bie feine Silber aitggeicpnet?
gft eg bag ©efunbe überhäuft, bag ung an fei=

ner Krtnft anfpriept? gft eg bie heiterfeit ber
SXuffaffung, ift eg bag fulfierenbe Seben, bag
mir hinter att feinen gefepaffenen SBefen mit=
tern? ©g hält fdpmcr, bie richtige Slntloort gu
geben, ©ein einen mirb bieg, beut anbern eine
aitbere ©igeniüralicfleit feiner Kunft mehr ang
herg greifen, ©icher ift, itnb bag ift eg bieïïeid)t
noch am et)efteu, mag ben meiften greunben
ber Kötterichen Kun.it fo ing Sluge fättt: Über
atte heinlich genaue SBiebergabe ber Statur h'tn=

aug hulbigt er boep nicht eingig biefem Stbflatfd)
ber SBirfticpïeit. @r get)t meit über fie binaug
unb legt in fie hinein, mag nur er geben unb
pirfgutun fonnte. hören mir, mie -er fich fclber
in frühen fgaprett gu folcpen grageit Pufferte:
„hier in Srltffel habe id) gang anbere Stnfict)ten
über bie Krtnft erhalten. ' gd) habe bie Sitten
gefe'hen rtnb fie mit ben Stetten berglichen unb
habe baraug gefitubett, mie biet fepöner, mie biet
loeiter man befouberg bie ©iermaterei bringen
fann, alg fie boit beit jept Sebenben betrieben
loirb @g ift leiber eine fatale SJteinüng bei
ben meiften ©iermalern eittgeriffett. ©ie gtau=
ben, mit einem blofgen Slrrangement bon ©ie^=

ren, etloag Suft unb Soben itfm. bagit, fei ein
Silb ba unb er fei ein Künftler. Sfber mit nid)=
ten! ®ag Silb erloedt fein ©efithl in beut SJfen=

fchen, eg ftimmt einen nicht traurig ober att=

bäd)tig, heiter, munter. @g mirb ein fo'tdicg
Silb feinen ©inbntd gurüdtaffen. ©g ift eben

eine fatfehe Stichtung in ber Kunft, blofg ber
langmeilige Sfaturaligntug. @g mirb gu menig
auf ©eift, ißoefie gefehert. ©in Künftler muff
feine ©ebidjte unb ©efd)ichten malen, ein ©idj=
ter muff fie fchreiben." ©ebid)fe unb ©efchi<h=
ten atfo motten feine Silber fein, ©efte'hen mir
ihnen gu : fie finb eg. iffoefie, höhere Sebeitg=
merte fteefen in ihnen, fie atmen Stnmut, Siebe,
greube, Übermut, fie haben ©timmung, fie
nehmen ung mit, fie fagen uttg etloag, fie flü=
ftern ung etmag gu, ober: fie haben SJtufif, fie
Hingen, Solfgtieber finb eg, Saïïaben, Sîo=

mangen, balb Kammexmufif, ober bann fd)inet=
iert eg mie ein Drchefter baf)er; Kolter berfügt
über atte Segifter, bom meitheit glöteuton big
gur lauten ©compete, Sraucht eg noch S3^i=

fpiele? ©en energifd)eit Stt)i)fhmug ber „®oit=
harbpoft", bie garte „gbt)fte" (bag tefenbe
Stäbchen mit ber Kut) an ber Seine, im hüa=
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5kuh lvieder verkauft werden, und es ist leicht
begreiflich, daß ein guter Tiermaler nicht auch
ein mit allen Wassern gewaschener Viehhänd-
ler ist.

Ein lustiges Begebnis erzahlt Adolf Frey in
seinem trefflich geschriebenen Koller-Buch.
„Eines Morgens sprach ein Bäuerlein in der

Horuau vor, um eine zum Verkauf ausgeschrie-
bene Kuh zu besichtigen. Die Ware leuchtete
ihm ein, der Preis nicht minder. Aber gerade
weil man keinen Versuch der Überforderung
machte und das Tier nicht anpries, witterte er
eine Schlinge und fragte: „Warum wollt Ihr
die Kuh verkaufen?" „Ha," erwiderte Koller,
„ich brauche sie nicht mehr, ich habe sie gemalt."
„Gemalt!" rief der Bauer und entfernte sich

spornstreichs. Er glaubte, der Maler habe die

Kuh angestrichen und so zum Verkauf heraus-
staffiert."

Was ist es nun, das uns die Kunst Kollers
so nahe bringt? Ist es die ungemein feine, bis
ins Kleinste führende Durcharbeitung des Vor-
Wurfs? Ist es die Tierwelt als solche, sind es

die Haustiere, unsere treuen und nützlichen Be-
gleiter, die warme Gefühle in uns wecken? Ist
es die scharfe Beobachtung des Malers, das so-

lide Studium des Künstlers, das uns zur Be-
wunderung zwingt? Ist es die feine, Wohl-
durchdachte Gruppierung der Tiere und Men-
schen, das harmonische Zusammenspiel der bei-
den? Viele Beschauer erfreuen sich am wohlge-
wählten Hintergrund, an der Landschaft, an-
dere richten ihr Augenmerk auf die mensch-
lichen Figuren. Denn auch in ihnen war Kol-
ler ein großer und vorbildlicher Künstler. Es
ist ihm ergangen wie unzähligen andern. In
seinen Erstlingen hat er sich als hervorragen-
der Tiermaler ausgewiesen. So ward er von
den Kunsthändlern und Käufern und Lieb-
habern alsobald als der „Tiermaler" ausge-
geben und abgestempelt, und wenn er abwechs-
lungsweise ein anderes Feld beackerte, wurde
ihm gerne — oft zu Unrecht — bedeutet: Schu-
ster, bleib bei deinem Leist! Nein, wir wollen
hier Koller nicht nur als einen Maler betrach-
ten, der in einem engen Bezirk Vollendetes ge-
geben, wir wollen freudig anerkennen, und wir
haben in seinem unübersehbaren Gesamtwerk
Beweise und Zeugnisse dafür genug, daß er
auch die seine Hauptmalerei berührenden Ge-
biete mit Meisterschaft beherrschte. Also ist es

die Gesamtwirkung all dieser Momente, die

uns an Koller fesselt? Ist es die frische, gesunde
Farbengebung, die seine Bilder auszeichnet?
Ist es das Gesunde überhaupt, das uns an sei-

ner Kunst anspricht? Ist es die Heiterkeit der

Auffassung, ist es das pulsierende Leben, das
wir hinter all seinen geschaffenen Wesen wit-
tern? Es hält schwer, die richtige Antwort zu
geben. Dem einen wird dies, dem andern eine
andere Eigentümlichkeit seiner Kunst mehr ans
Herz greifen. Sicher ist, und das ist es vielleicht
noch am ehesten, was den meisten Freunden
der Kollerschen Kunst so ins Auge fällt: Über
alle peinlich genaue Wiedergabe der Natur hin-
aus huldigt er doch nicht einzig diesem Abklatsch
der Wirklichkeit. Er geht weit über sie hinaus
und legt in sie hinein, was nur er geben und
hinzutun konnte. Hören wir, wie -er sich selber
in frühen Jahren zu solchen Fragen äußerte:
„Hier in Brüssel habe ich ganz andere Ansichten
über die Kunst erhalten. Ich habe die Alten
gesehen und sie mit den Neuen verglichen und
habe daraus gefunden, wie viel schöner, wie viel
weiter man besonders die Tiermalerei bringen
kann, als sie van den jetzt Lebenden betrieben
wird... Es ist leider eine fatale Meinung bei
den meisten Tiermalern eingerissen. Sie glau-
ben, mit einem bloßen Arrangement von Tie-
ren, etwas Luft und Boden usw. dazu, sei ein
Bild da und er sei ein Künstler. Aber mit nich-
ten! Das Bild erweckt kein Gefühl in dem Men-
schen, es stimmt einen nicht traurig oder an-
dächtig, heiter, munter. Es wird ein solches
Bild keinen Eindruck zurücklassen. Es ist eben

eine falsche Richtung in der Kunst, bloß der
langweilige Naturalismus. Es wird zu wenig
auf Geist, Poesie gesehen. Ein Künstler muß
seine Gedichte und Geschichten malen, ein Dich-
ter muß sie schreiben." Gedichte und Geschich-
ten also wollen seine Bilder sein. Gestehen wir
ihnen zu: sie sind es. Poesie, höhere Lebens-
werte stecken in ihnen, sie atmen Anmut, Liebe,
Freude, Übermut, sie haben Stimmung, sie

nehmen uns mit, sie sagen uns etwas, sie flü-
stern uns etwas zu, oder: sie haben Musik, sie

klingen, Volkslieder sind es, Balladen, Ro-
manzen, bald Kammermusik, oder dann schmet-
tert es wie ein Orchester daher; Koller verfügt
über alle Register, vom weichen Flötenton bis
zur lauten Trompete. Braucht es noch Bei-
spiele? Den energischen Rhythmus der „Gott-
hardpost", die zarte „Idylle" (das lesende
Mädchen mit der Kuh an der Leine, im Hin-
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Stubolf toller: $ie ©bitliatbpofl Sürdjer SunftÇauê.

tetgrunb ba§ Eitdfiein bon Éiltf&etg), ba§

flittenbe: „©etoitter auf bet Slip", bie Bebäcfn

tige fürBeit bet „^ßflügenben Odffett", bie tpar=
moitié bet „Sïinbet mit Strafen".

©in id)teeret, tragifcflt ©Ratten fiel mitten
in bie. xaftlofe tEätigfeit be§ ^iinftterê, bet

Wadff'enbem fftuïjme entgegenfdjtiit- ©in fernere»
Slugenleiben Befiel itm. bet ftarlen, ange=
Botenen ^urgfidftigfeit trat unbermittelt eine

Qetftötung be§ tfteijtiautgenttumê be§ regten
Stugeë, unb ein paar ^aï^xe batauf Befiel baë

nämliche Seiben baê tinte Sluge. SOtan ermeffe,
toaê baê fût ben ®ünftlet Bebeutete, bet boct) fo

gang auf ba§ SicEjt feinet Slugen angeWiefen

mat! 3)tan toirb an SSeettioben erinnert, ber

einer bertjângniêboïïen SduBpeit gum Opfer
fiel. @t tonnte nur nocf) fetjen, Wie nacti ber

erften SCuffitptitng ber neunten ©pmptjonie ba§

SßuBIitum in Begeifterte SSeifalMunbgeBungen
ausBradf. ®ie Swne tonnten in feinem ^nner»
ften ioeiter mufigieren. hotter aBet muffte fic§

ängftigen: Wenn e§ gang 9?adjt Würbe um

vr, Ernst Eschmann: Der Tiermaler Rudolf Koller, 11

Rudolf Koller: Die Gotthardpost. Zürcher Kunsthaus,

tergrund das Kirchlein von Kilchberg), das

klirrende: „Gewitter auf der Alp", die bedach-

tige Arbeit der „Pflügenden Ochsen", die Har-
monie der „Kinder mit Schafen".

Ein schwerer, tragischer Schatten fiel mitten
in die rastlose Tätigkeit des Künstlers, der

wachsendem Ruhme entgegenschritt. Ein schweres

Augenleiden befiel ihn. Zu der starken, ange-
borenen Kurzsichtigkeit trat unvermittelt eine

Zerstörung des Netzhautzentrums des rechten

Auges, und ein paar Jahre darauf befiel das

nämliche Leiden das linke Auge. Man ermesse,

was das für den Künstler bedeutete, der doch so

ganz aus das Licht seiner Augen angewiesen

war! Man wird an Beethoven erinnert, der

einer verhängnisvollen Taubheit zum Opfer
fiel. Er kannte nur noch sehen, wie nach der

ersten Aufführung der neunten Symphonie das

Publikum in begeisterte Beifallskundgebungen
ausbrach. Die Töne konnten in seinem Inner-
sten weiter musizieren. Koller aber mußte sich

ängstigen: wenn es ganz Nacht würde um
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tîlit?! ©r müßte ben Sinfel füt immer Bei
©eite legen, ©eine iRunft märe berloren ge=
toefen. ©ocß baê ©cßtoerfte. tourbe bon ißm
aBgetoenbei. greilicß, er mußte feine STrBeit
lange SSonate unterBreißen unb in einem Sun»
felgimmer ßarie ©ebuIbßroBen üBer fid) et»
geßen laffen. Hnb als er fotoeil toat, taiebet bie
galette gut panb nehmen gu bütfen, mußte
er, fo ßart eê ibn anfam, fid} gu einer gang an»
bern SMtoeife Bequemen. ®ie Dielen ©etail»
ftubien muffte er aufgeben, Or Befdfaitie feine
öBjefte mit gtoingenber Sufmertfamfeit unb
malte bann im SItelier au§ bem ©ebäcßtniS.
©o gut er ficß in biefeê beränbetie Verfaßten
fanb, feine iRunft Begann grt leiben unb feine
iRrantßeii iff eê tooßl au(b getoefen, bie ibn ber»
ßinberte, gum lebten, ßöcßften Qiele gu getan»
gen, baê er fid} irtnetlicß erträumte. Qu einer
Seit, ba ein treuer unb guter Qugenbfreunb
toacbfenbem Sußme entgegenging, bon Silb gu
Silb toucßS unb fid) aud) tecbnifd}en Problemen,
bie aucß hotter nets gerne berfolgte, in geftei»
gerfem Staße toibmete, in ben frucßtBarften unb
erfolgreicßften Qeiten Stnolb SödlinS faß fid}
ber Siermalet geßemmt, bon einem ©ämon Be=

broßt unb bie ©eele litt, ba eine allgemeine lln»
ficßerßeit ißn Befiel unb feine ©jifteng gefäßrbete.

SSit toelcßer ©nergie Mottet biefer gefaßt»
bollen Hemmungen innetlicß pert tourbe, Be»

toeift bie faft unglauBtoürbige Satfacße, baf3 bie
nädßften Silber, bie auf feine ©rtrantüng folg»
ten, gu feinen Beffen unb namßafteffen SBetfen
gäßlen. @§ finb : Sefiel auf ber Slip, gbßtle au§
bem Serner DBerlanb, Sferbefcßtoemme. 2lud}
bie ©ottßarbßoft, fein ßoputärfteS Silb, ift um
biefe Qeit entftanben (1873).

Sluê StoIIerS langem unb reid}em SeBen finb
feine freunbfdfaftlicßen Segießungen grt einer
Steiße Bebeutenber geifgenöffifcßet ßünfilet nid}t
ßintoeggubenfen. ©r liebte bie OefeUfcpaft, unb
toenn er auf längere ®auer biefe tünftlerifcße
Anregung miffen mußte, toar er unglüdliäj.
SBenn er aucß felBer !ein lauter ©efeUfcpafter
toar unb ficß am lieBffen in eine ftille ©de grt=
rüdgog, um bon biefer auê ben ©ang be§ ©e=
fßräcßg gu berfolgen, toar er bod} innetlicß mit
feinem gangen bergen baBei, unb toen er ein»
mal gum gteunb ertoten ßatte, ber burfte fei»
ner unbetBtücßlicßen ^nßänglicßfeit ficßer fein.
Qünb Be'fannte bon Voller, bteierlei ßaBe ißn
auSgegeicßnet: ungetoößnlicßeS Salent, itner»
müblicße ©cßaffenStraft unb große petgenê»

: Siemtater 3hibotf Holter.

gitte. ©leidfeS pätte bon ißm aucß SIrnoIb Söd»
lin Begettgen tonnen, ©cßtoertoiegenbe Qeiten
beS ©tubiumê ßaBen fie miteinanber burcßge»
tämßft. „@ie teilten in ißrem ^ßariferfaßr bie
Siaffe, ba§'Sett, baê fie beraBtebetermäßen aB=

toecßfelnb gurecßt mad}ten, unb bie SIrBeit, in»
bem fie Sormitiagê Biê elf ttßr 31ft geicßneten,
SacßmittagS Bi§ 4 ttßr im Soubre Jodierten,
ßieraitf grt paitfe fiep ißren Äomßofttionen gu»
toanbten unb bann in bie Sad}t ßinein toieber
Bei ©uiffe int Stïtfaal faßen." Unb SIbolf gteß
ergäßlt toeifer, tote fie unfreitoillig gufammen
in bie Sßirßel ber geüritarrebolution (1848)
ßineingegogen tourben. „Seim ißantßeon tarnen
fie bagrt, toie eine SIBteilung Qnfanterie unb
.Stüraffiere bom Sott umgingelt unb enttoaffnet
tourbe. @ie gogen mit ben fpaufen toeiter gegen
bie ©eine, bie fie in ber Säße ber Sotre Same
erreichten. §|itgetiffen bom ©etoüßl unb toie
bie übrigen bem ©etoeßrfeuer gubrängenb, ge=
langten fie gum Sont neuf unb bamit in bie
Säße beê erbitterten ®amßfeS, ber eben bamit
enbete, baß bie föniglicße infanterie bon ben
Sürgern unb ber Sationalgarbe gutüdgefeßla»
gen tourbe, ©ine ©turgtoelïe au§ ber Branben»
ben Solîêflut fprilte bie brei ©eßtoeiger — ber
Qütcßer ©teoßer tonrab SBerbmûïïer toar noeß
mit ißnen — in bie Sttilerien ßinein, too fie in
bie «Ritcße, in bie töniglicßen ©emäcßer unb in
ben Sßronfaal gelangten, nießt oßne ©efaßr,
toeil immer noiß eingelne bom ®atuffelßlaß
ßerauffeuerten unb oben in bie ©piegel unb
Äroitleucßier gefeßoffen tourbe. ®utcß fiegeê»
truntene ©cßareit bott SSännern unb SBeiBern
unb bie fcßtedlicßen ©ßuren beS Blutigen Sin»
genê ßinbttrcß, füßrte fie bie Seugierbe mit an»
berri gum potel be bide, too fie feßon Siitglie»
ber ber ßrobifotifeßen Segierung reben ßörten."

©ê ift eine ftattlicße ©cßar ©etreuer, bie im
Uauf ber Qaßre gu éoïïet traten unb ßielten.
@§ feien nur toenige bon ißnen ßier namßaft
gemaißt: ber Bereits aitfgefüßrte SoBert Qi'tnb,
ber SSaler be§ ßerrlicßett „©icßtoalbeS", ©ruft
©tücfelBerg, ber bie greêten in ber Settêtafelle
gefeßaffen, ber Bebeutenbe Sanbfcßafter Stbolf
©täBIi, unb aud} mit bem aBentetterlicßen
grant Sucßfer tarn er gelegentlicß gufammen.
$ier toaren eS gemeinfame ©tanbeSintereffen,
bie fie berfoeßten. @ê galt für bie feßtoeigerifeße
ftunft einen erßößten SunbeêBeitrag anguftre»
Ben. 3Benn aucß ißre Semüßungen borerft nießt
bon ©rfolg getränt toaren, trug ißre Sanier»
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ihn?! Er müßte den Pinsel für immer bei
Seite legen. Seine Kunst wäre verloren ge-
Wesen. Doch das Schwerste wurde von ihm
abgewendet. Freilich, er mußte seine Arbeit
lange Monate unterbrechen und in einem Dun-
kelzimmer harte Geduldproben über sich er-
gehen lassen. Und als er soweit war, wieder die
Palette zur Hand nehmen zu dürfen, mußte
er, so hart es ihn ankam, sich zu einer ganz an-
dern Malweise bequemen. Die vielen Detail-
studien mußte er aufgeben. Er beschaute seine
Objekte mit zwingender Aufmerksamkeit und
malte dann im Atelier aus dem Gedächtnis.
So gut er sich in dieses veränderte Verfahren
fand, seine Kunst begann zu leiden und seine
Krankheit ist es wohl auch gewesen, die ihn ver-
hinderte, zum letzten, höchsten Ziele zu gelan-
gen, das er sich innerlich erträumte. Zu einer
Zeit, da ein treuer und guter Jugendfreund
wachsendem Ruhme entgegenging, von Bild zu
Bild wuchs und sich auch technischen Problemen,
die auch Koller stets gerne verfolgte, in geftei-
gertem Maße widmete, in den fruchtbarsten und
erfolgreichsten Zeiten Arnold Böcklins sah sich
der Tiermaler gehemmt, von einem Dämon be-
droht und die Seele litt, da eine allgemeine 11n-
sicherheit ihn befiel und seine Existenz gefährdete.

Mit welcher Energie Koller dieser gefahr-
vollen Hemmungen innerlich Herr wurde, be-
weist die fast unglaubwürdige Tatsache, daß die
nächsten Bilder, die auf seine Erkrankung folg-
ten, zu seinen besten und namhaftesten Werken
zahlen. Es sind: Nebel auf der Alp, Idylle aus
dem Berner Oberland, Pferdeschwemme. Auch
die Gotthardpost, sein populärstes Bild, ist um
diese Zeit entstanden (1873).

Aus Kollers langem und reichem Leben sind
seine freundschaftlichen Beziehungen zu einer
Reihe bedeutender zeitgenössischer Künstler nicht
hinwegzudenken. Er liebte die Gesellschaft, und
wenn er auf längere Dauer diese künstlerische
Anregung missen mußte, war er unglücklich.
Wenn er auch selber kein lauter Gesellschafter
war und sich am liebsten in eine stille Ecke zu-
rückzog, um von dieser aus den Gang des Ge-
sprächs zu verfolgen, war er doch innerlich mit
seinem ganzen Herzen dabei, und wen er ein-
mal zum Freund erkoren hatte, der durfte sei-
ner unverbrüchlichen Anhänglichkeit sicher sein.
Zünd bekannte von Koller, dreierlei habe ihn
ausgezeichnet: ungewöhnliches Talent, uner-
müdliche Schaffenskraft und große Herzens-

Tiermaler Rudolf Koller.

güte. Gleiches hätte von ihm auch Arnold Böck-
lin bezeugen können. Schwerwiegende Zeiten
des Studiums haben sie miteinander durchge-
kämpft. „Sie teilten in ihrem Pariserjahr die
Kasse, das Bett, das sie verabredetermaßen ab-
wechselnd zurecht machten, und die Arbeit, in-
dem sie Vormittags bis elf Uhr Akt zeichneten,
Nachmittags bis 4 Uhr im Louvre kopierten,
hierauf zu Hause sich ihren Kompositionen zu-
wandten und dann in die Nacht hinein wieder
bei Suisse im Aktsaal saßen." Und Adolf Frey
erzählt weiter, wie sie unfreiwillig zusammen
in die Wirbel der Februarrevolution (1848)
hineingezogen wurden. „Beim Pantheon kamen
sie dazu, wie eine Abteilung Infanterie und
Kürassiere vom Volk umzingelt und entwaffnet
wurde. Sie zogen mit den Haufen weiter gegen
die Seine, die sie in der Nähe der Notre Dame
erreichten. Mitgerissen vom Gewühl und wie
die übrigen dem Gewehrfeuer zudrängend, ge-
langten sie zum Pont neuf und damit in die
Nähe des erbitterten Kampfes, der eben damit
endete, daß die königliche Infanterie von den
Bürgern und der Nationalgarde zurückgeschla-
gen wurde. Eine Sturzwelle aus der branden-
den Volksflut spülte die drei Schweizer — der
Zürcher Stecher Konrad Werdmüller war noch
mit ihnen — in die Tuilerien hinein, wo sie in
die Kirche, in die königlichen Gemächer und in
den Thronsaal gelangten, nicht ohne Gefahr,
weil immer noch einzelne vom Karusselplatz
herausfeuerten und oben in die Spiegel und
Kronleuchter geschossen wurde. Durch sieges-
trunkene Scharen von Männern und Weibern
und die schrecklichen Spuren des blutigen Rin-
gens hindurch, führte sie die Neugierde mit an-
dern zum Hotel de ville, wo sie schon Mitglie-
der der provisorischen Regierung reden hörten."

Es ist eine stattliche Schar Getreuer, die im
Lauf der Jahre zu Koller traten und hielten.
Es seien nur wenige von ihnen hier namhaft
gemacht: der bereits aufgeführte Robert Zünd,
der Maler des herrlichen „Eichwaldes", Ernst
Stückelberg, der die Fresken in der Tellskapelle
geschaffen, der bedeutende Landschafter Adolf
Stäbli, und auch mit dem abenteuerlichen
Frank Buchser kam er gelegentlich zusammen.
Hier waren es gemeinsame Standesintersssen,
die sie verfochten. Es galt für die schweizerische
Kunst einen erhöhten Bundesbeitrag anzustre-
ben. Wenn auch ihre Bemühungen vorerst nicht
von Erfolg gekrönt waren, trug ihre Pionier-
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arbeit fpäfer um fo flauere grüßte, unb bie
totaler unb Bifbljauer fabjen ein, baff ein enger
Süfammenfdjtuf; aller gum Verteil eines? jeben
augfdjlitg.

©od) auch außerhalb be§ i£rcifeS ber totaler
fiteste Gatter gerne Begiefiungen unb STnregun»
gen. @r hatte in frühen fahren ficfj nic^t ba§
Biajf ber Bitbüng aneignen ïonnen, baë er
Braudjte. ©r bebauerte e§ Qeit feines? Sebent,

@o tat ber Umgang unb bie Berührung mit
artbers? gerichteten ©eiftern Moder fet)r mot)!,
unb er freute fid), bon anbern fünften unb
SBiffenêgebieten tjer manche Beteïmung unb Sin»

regung gu erhalten, fgn ber Keinen Münftler»
gefedfdjaft, bie er felber tjatte begrünben bel
fen, trafen ftdj admöcl)enttid) (Seiger, (Sänger,
.Stfarucrfpieler unb ©idfter. Stud) mit Ssafob
Burdfharbt mürbe Matter Belannt, mit bem

etubolf Stottert '

fo früh bie Sdjutftube berlaffen gu haben, ©in
eigenartiges» Qufammentreffen: bcrfelben
Scfjitle, bie ©ottfrieb Meiler ungeredjtermeife
aitd ihren Bäumten getoiefen hatte, Mgrte Mol»
1er bargeitig ben Büden. ©ie Süden in feinen
Menntniffen tarnen ihm erft in fpötern fahren
gum ldmterglid)cn Bemufftfein. ©r backte ein»
mal baran, fief) ber ^iftorienmalerei gugulnen»
ben, unb jeigi entbeette er unberhofft, toie biet
ihm bagu nod) fehlte! (So bertiefte er fid) in
eine 3BeItgefchid)te, (Sdjtoeigergefdiichte. mürbe
ftubiert, Moftürn» unb SBaffen'funbe, aber
fct)tief)tid) fiegte bodj ber gute unb mohlmeinenbe
Bat feines? früheren Se'hrerê Ulrich: „Bubolf
ift gurrt ißferbemater geboren, urtb ich münfdje
recht fet)r, bah er babei bleiben möchte."

iügenbe ©djfen. gürtet fi'unftÇauâ.

Sfth'etifer Bifdjer. ©er gleidfattrige ^rofeffor
ber Bauîunft am Îkilbîedntiïuin, Julius? Stab»
1er, mar ihm ein lieber ©aft, als? gmeunb ber

3JJufiï trat er bem ©onbidjter unb ©horteiter
SBilhelm Baumgartner fel)r nahe, $m SBefen»

bond'tdfen Ipaufe begegnete er bem SIrcfiiteïten
©ottfrieb Semper, Bidjarb SBagner unb ©fpo=
bor Mircpner, ber ein trefftidger Mtabierfpieler
mar. So fehlte es? nicht an Slbmedjêlung unb
Stufmunterungen bon linîê unb redjts?. Bod)
immer ift eine Betföntidjfeit nicht genannt
morben, bie auê Begeiferung für ben Bien»
fcfjeu mie für ben Münftter Moder fid) eingefetgt:
©ottfrieb Meder, fgn feinem „befdjeibenen Munft»
reisten" hat er bem befreunbeten Biater ein
fd)örtes? unb bleibenbe! ©enïmal gefetjt, $n
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arbeit später um so schönere Früchte, und die
Maler und Bildhauer sahen ein, daß ein enger
Zusammenschluß aller zum Vorteil eines jeden
ausschlug.

Doch auch außerhalb des Kreises der Maler
suchte Koller gerne Beziehungen und Anreguu-
gen. Er hatte in frühen Jahren sich nicht das
Blaß der Bildung aneignen können, das er
brauchte. Er bedauerte es Zeit seines Lebens,

So tat der Umgang und die Berührung mit
anders gerichteten Geistern Koller sehr Wohl,
und er freute sich, von andern Künsten und
Wissensgebieten her manche Belehrung und An-
regung zu erhalten. In der kleinen Künstler-
gesellschaft, die er selber hatte begründen hel-
fen, trafen sich allwöchentlich Geiger, Sänger,
Klavierspieler und Dichter. Auch mit Jakob
Burckhardt wurde Koller bekannt, mit dein

Rudolf Koller: '

so früh die Schulstube verlassen zu haben. Ein
eigenartiges Zusammentreffen: derselben
Schule, die Gottfried Keller ungerechterweise
aus ihren Räumen gewiesen hatte, kehrte Kol-
ler vorzeitig den Rücken. Die Lücken in seinen
Kenntnissen kamen ihm erst in spätern Jahren
zum schmerzlichen Bewußtsein. Er dachte ein-
mal daran, sich der Historienmalerei zuzuwen-
den, und jetzt entdeckte er unverhofft, wie viel
ihm dazu noch fehlte! So vertiefte er sich in
eine Weltgeschichte, Schweizergeschichte, wurde
studiert, Kostüm- und Waffenkunde, aber
schließlich siegte doch der gute und wohlmeinende
Rat seines früheren Lehrers Ulrich: „Rudolf
ist zum Pferdemaler geboren, und ich wünsche
recht sehr, daß er dabei bleiben möchte."

.ügende Achsen. Zürcher Kunsthaus.

Ästhetiker Bischer. Der gleichaltrige Professor
der Baukunst am Polytechnikum, Julius Stad-
ler, war ihm ein lieber Gast, als Freund der

Musik trat er dem Tondichter und Chorleiter
Wilhelm Baumgartner sehr nahe. Im Wesen-
donckschen Hause begegnete er dem Architekten
Gottsried Semper, Richard Wagner und Theo-
dor Kirchner, der ein trefflicher Klavierspieler
war. So fehlte es nicht an Abwechslung und
Aufmunterungen von links und rechts. Noch
immer ist eine Persönlichkeit nicht genannt
worden, die aus Begeisterung für den Men-
scheu wie für den Künstler Koller sich eingesetzt:
Gottfried Keller. In seinem „bescheidenen Kunst-
reischen" hat er dem befreundeten Maler ein
schönes und bleibendes Denkmal gesetzt. In
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Dîubotf botter: ^iitber mit ©c^afen.

toopl aBgetoogenen SSorten unb marrnen $ar=
Ben fäpilbert er Colleté malerifcpeê ©ütcpen am
>fürid)porn, bie ôornai: ; er toeïjrt fidj für bie

prächtigen Säume, bie ber geplanten Sacpfor=
reïtion toegen ©efapr tiefen, betfepminben git
ntitffen, er preift ben „SJieifter, ber fid) buret)

feine ©cpmierigfeiten bon feinen Rietet; aB=

giepen, fonbern ®ongeptionen uitb 9Iu£füpxitn=
gen in unberminbertex ®raft unb ®üpnpeit fid)
folgen täfft." ®er „Slitfgug auf bie Slip" ift
ipnt ein aBermaligeê geugniê beê „grofen ®a=

lenteë, melcpeë ein int ïonbentioneHen (Septem
brian berfunïen gelr»efene§ ©ertre original in bie

ipöpe geBracpt pat itnb anfredft erpält."
teller toupie toopl, bap in ben tepten tyùpren

Sürcfier Stunîttjau#.

eine perBe Sritiî Softer oft ftarï mitgefpielt
patte, baff ber Stealer in Sergtoeiflitng geriet,
toenn feine Silber in beit Stuêfteïïungen fcpledft

gepängt toareit unb niept mepr Beacptet tourben
toie fritper. (Sr ntoepte aud) gelegentlich int
Stillen einem Seurteiter reept geBeit, toenn er
Bemerïte, bafg SBefeniticpeê unb Sîepenfâcplicpeê
mit ber gleichen SieBe unb SXfriBie perau3gife=
liert fittb; aBer e3 mar beut großen unb bor=

neputen ®icpter bor allein bantm gu tun, für
ben ltngtücflidpen gtoeunb eine ßange git Bredjert,

mannpaft gu iptn gu fiepen unb ber Breiten

Dffentticpfeit gu fagen: er ift palt boep ein
SHinftter, unb gtoar ein grofget, euer Roller!

®afg er unter feinen iQätgenoffen
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Rudolf Koller: Kinder mit Schafen.

Wohl abgewogenen Worten und warmen Far-
ben schildert er Kollers malerisches Gütchen am
Zürichhorn, die Hornau; er wehrt sich für die

Prächtigen Bäume, die der geplanten Bachkor-
rektion wegen Gefahr liefen, verschwinden zu
müssen, er preist den „Meister, der sich durch
keine Schwierigkeiten von seinen Zielen ab-

ziehen, sondern Konzeptionen und Ausführun-
gen in unverminderter Kraft und Kühnheit sich

folgen läßt." Der „Aufzug auf die Alp" ist
ihm ein abermaliges Zeugnis des „großen Ta-
lentes, welches ein im konventionellen Schien-
drian versunken gewesenes Genre original in die

Höhe gebracht hat und aufrecht erhält."
Keller wußte wohl, daß in den letzten Jahren

Zürcher Kunsthaus.

eine herbe Kritik Koller oft stark mitgespielt
hatte, daß der Maler in Verzweiflung geriet,
wenn seine Bilder in den. Ausstellungen schlecht

gehängt waren und nicht mehr beachtet wurden
wie früher. Er mochte auch gelegentlich im
Stillen einem Beurteiler recht geben, wenn er
bemerkte, daß Wesentliches und Nebensächliches

mit der gleichen Liebe und Akribie herauszise-
liert sind; aber es war dem großen und vor-
nehmen Dichter vor allem darum zu tun, für
den unglücklichen Freund eine Lanze zu brechen,

mannhaft zu ihm zu stehen und der breiten
Öffentlichkeit zu sagen: er ist halt doch ein

Künstler, und zwar ein großer, euer Koller!
Daß er unter seinen Zeitgenossen noch im-
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met eine Beträchtliche ©djar bartïBarer itnb ber=
ftänbnigöotter Verebter feinet Hunft Befafg,
BeWieg iiim bie geier feine* 70. ©eBurtgtageg.
S3on allen (Seiten flogen ihm unverhoffte ©hren
gu. ®ie Sürdjer Hunffgefettfchaft Bereitete eine
grofje SuBiläumgaugftettung bor. (Sie ernannte
ihn am Sage beg gefteâ gufammen mit Sürth,
Suliug ©tabler unb Hon reib ©rob gum @hrert=
mitglieb, bie Sürdjer tpodjfdfule Verlieh ihm
ben ©hrenbotforhut. Sim meiften aber muffte
ihn bodj ber ungeahnt grofje ©rfolg bet 3Iug=
ftettung freuen. @r motzte iïjn entfcfjäbigen
für mandj hämifdjeg ffôort, bag er fchon hatte
hören müffen, für manche Qutütffeigung, bie ihn
mg innerfte §erg getroffen. Stunb 20,000 SM
fachet tarnen gar ftaijgchen ©d)au feiner SBerfe,
„ein fünftel ber auggeftettten SlrBeiten Würbe
berïauft. ©ie fdfweig. Hunftfommiffion erWarB
gtoötf ©tubien, bie gürtet Huuftgcfettfdjaft
fünf." 130,000 grauten gingen ein. Sie gat)!
unb ©djau gaB aucl) Berebt Hunbe bom unge=
Wohnlichen gleijj beg Hünftlerg. SItteg in allem,
aBgefehen bon runb 1000 geicfimmgen unb bie=
ten ©figgenBüchern, Wirb bag gefamte SBert
Stubolf Dotters auf 1000 ÖIBilber unb ©tubien
gefügt.

Sn fcfjönen Herfen Bmlbigte ber £9Mer=©id)=
ter Seonharb ©feiner in einem geftffuel bem
ungebrochenen SuBilaren:

Ser SJÎorgemteM batrtftft bon £)ot)er —
Sag ©onnenfiltter gittert auf ber glitt
Seg toeitgebetmten ©eeg, an beffen 23ucf)t
Ste mächt'gen alten SBeiben träumenb fdjmanfen —
Ser Sonnet grottt, bom tbifben ©turnt geftettfdft,
Sen SBiftfel neigt bie graue SBettertaune —
Surd) buntle Slüfdje flammt bag Stbenbrot —
£ier redt bie Söitdje fid), ber Sttiorn breitet
Saê fdjattenbe ©egiueig, bort fd)immert tjelt,
Sengluft umfbiett, beg Dbfttoalbg SBIüteufdjuee —
Uttb reichbelebt fitfjrft bit bief atteê bor
S8on betneg Sanbeg trauten §erbentieren.
Sa ftel)t fie, fd)aut bid) an mit großem Slid
©o Heb unb treu bie fdföngeformte
Sei ättfüerg ©totg; bertrauenb fdfmiegt bai Dîinb
©id) an bie SDÎutter, aber fambfbereit
Sort fentt ber ©tier bai fc£)arfbeix»e£)rte §aufit.

Siermater Shtbolf Hotter.

grot) tummelt fid) bai muntre 3tegenbott,
Sod) ruf)ig liegt im ©chatten bort bai ©d)af.
Som gott'gen §ttttb umbettt, grtr ©d)tuemme fchreitet
Sai biebre Stderpferb, bort bie ©amftagna
Sonnernb burchfbrengt ber mitben Stoffe ©Char,
Uttb überall bei mannen Sebetti £aucf) —...

©ie fecffSeinhalB Sah«, bie Hottet nach fei=
nein groffen gefte noch BerleBen bttrffe, Waren
ein langfamer unb ftitter Untergang ber
Sonne, nadjbem biefe noch einmal mit atten
gatBen unb brachten geleuchtet hatte. ®ie
©eBredfen beg Sllterg trüBten ihm manche
©titnbe. ,,©g ift mir, alg oB bag SuBiläum
ben Stiegel gu neuem geftoffen hätte," tlagte er
im StobemBer 1899. Snt grühfahr 1900 gog
er mit feiner grau noch einmal nach Statten.
Su ©an ©omenico Bei gtoreng fagte er feinem
älteften greunb Slrrtolb fBodttn gum letzten
SOtal ©rüfg ©ott unb Sefie Wohl! 1901 fuhr
Hotter nach S3afel gum 70. ©efiurtftag ©tiietett
Bergg. gtoei Saïwe baraitf gab er ihm bag
©raBgeleite. Sllf ber Sag gum grieblgof auf-
Brad), foil Hotter gejagt tjaBen: „©er nächfte
Bin id)." ©r tau ich te fie) nicht. 2Mb rührte
ihn ein leichter ©dfïag, unb bie ©eBredfen be§
Sllterg tarnen mit SJcaJt itBer ihn. Sßenu er
fich attcf) Inieber leiblich erholte, eg War both
fein ritftigef SeBen mehr. „@r bermodfte nur
noch an gWei ©totten mühfelig gu geigen unb
ohne $ülfe fid) Weber gu erheben noch nieber=
gulaffen." Sludh bag ©elgör hatte längft gelit=
ten. ©o tarn ber ©ob am 5. Sanuar 1905 a Ig
©rlöfer gu ihm.

SIBer ber Hünftler ift ung nicht gang ent=
rüdCt Warben. Sn feinen ÜBerten lebt er Weiter,
unb bie Slitgftettitng gu ©hnen feineg hunberO
ften ©eBurtftageg Wirb aufg Steue bartun, Wie
Biel er ung heute noch 3" jagen hat. Slitch ber
SDtenfch Stubolf Hotter hat ung noch ein töft=
ttcheg unb Wertbotteg SSermächtnig hinterlaffen.
©g ift feine innerfte ÜBergeugung, Wag er ein=
mal bem Befümmerten Slbolf ©täBIi gum
©rofte gefchrieBen: ,,©ie gröffte unb reinfte 23e=

friebigurtg im SeBen ift bie SIrBeit, unb gWar
biefe felBft, nicht ihre ißrobutte."

Lr, Ernst Eschmann: Der

mer eine beträchtliche Schar dankbarer und ver-
ständnisvoller Verehrer seiner Kunst besaß,
bewies ihm die Feier seines 70. Geburtstages.
Von allen Seiten flogen ihm unverhoffte Ehren
zu. Die Zürcher Kunstgesellschaft bereitete eine
große Jubiläumsausstellung vor. Sie ernannte
ihn am Tage des Festes zusammen mit Zünd,
Julius Stabler und Konrad Grob zum Ehren-
Mitglied, die Zürcher Hochschule verlieh ihm
den Ehrendoktorhut. Am meisten aber mußte
ihn doch der ungeahnt große Erfolg der Aus-
stellung freuen. Er mochte ihn entschädigen
für manch hämisches Wort, das er schon hatte
hören müssen, für manche Zurücksetzung, die ihn
ins innerste Herz getroffen. Rund 20,000 Be-
sucher kamen zur stattlichen Schau feiner Werke,
„ein Fünftel der ausgestellten Arbeiten wurde
verkauft. Die schweig. Kunstkommifsion erwarb
zwölf Studien, die Zürcher Kunstgesellschaft
fünf." 130,000 Franken gingen ein. Die Zahl
und Schau gab auch beredt Kunde vom unge-
wohnlichen Fleiß des Künstlers. Alles in allem,
abgesehen von rund 1000 Zeichnungen und vie-
len Skizzenbüchern, wird das gesamte Werk
Rudolf Kollers auf 1000 Ölbilder und Studien
geschätzt.

In schönen Versen huldigte der Maler-Dich-
ter Leonhard Steiner in einem Festspiel dem
ungebrochenen Jubilaren:
Der Morgennebel dampft von hoher Alp —
Das Sonnensilber zittert auf der Flut
Des weitgedehnten Sees, an dessen Bucht
Die mächt'gen alten Weiden träumend schwanken —
Der Donner grollt, vom wilden Sturm gepeitscht,
Den Wipfel neigt die graue Wettertanne —
Durch dunkle Büsche flammt das Abendrot —
Hier reckt die Buche sich, der Ahorn spreitet
Das schattende Gezweig, dort schimmert hell,
Lenzluft umspielt, des Obstwalds Blütenschnee —
Und reichbelebt führst du dies alles vor
Von deines Landes trauten Herdentieren.
Da steht sie, schaut dich an mit großem Blick
So lieb und treu die schöngeformte Kuh,
Des Älplers Stolz; vertrauend schmiegt das Rind
Sich an die Mutter, aber kampfbereit
Dort senkt der Stier das scharfbewehrte Haupt.

Tiermaler Rudolf Koller.

Froh tummelt sich das muntre Ziegenvolk,
Doch ruhig liegt im Schatten dort das Schaf.
Vom zott'gen Hund umbellt, zur Schwemme schreitet
Das biedre Ackerpferd, dort die Campagna
Donnernd durchsprengt der wilden Rosse Schar,
Und überall des warmen Lebens Hauch —...

Die sechseinhalb Jahre, die Koller nach fei-
nem großen Feste noch verleben durfte, waren
ein langsamer und stiller Untergang der
Sonne, nachdem diefe noch einmal mit allen
Farben und Prächten geleuchtet hatte. Die
Gebrechen des Alters trübten ihm manche
Stunde. „Es ist mir, als ob das Jubiläum
den Riegel zu neuem gestoßen hätte," klagte er
im November 1899. Im Frühjahr 1900 zog
er mit seiner Frau noch einmal nach Italien.
In San Domenico bei Florenz sagte er feinem
ältesten Freund Arnold Böcklin zum letzten
Mal Grüß Gott und Lebe Wohl! 1901 fuhr
Koller nach Basel zum 70. Geburtstag Stücke!-
bergs. Zwei Jahre darauf gab er ihm das
Grabgeleite. Als der Zug zum Friedhof auf-
brach, soll Koller gesagt haben: „Der nächste
bin ich." Er täuschte sich nicht. Bald rührte
ihn ein leichter Schlag, und die Gebrechen des
Alters kamen mit Macht über ihn. Wenn er
sich auch wieder leidlich erholte, es war doch
kein rüstiges Leben mehr. „Er vermochte nur
noch an zwei Stöcken mühselig zu gehen und
ohne Hülfe sich weder zu erheben noch nieder-
zulassen." Auch das Gehör hatte längst gelit-
ten. So kam der Tod am 5. Januar 1903 als
Erlöser zu ihm.

Aber der Künstler ist uns nicht ganz ent-
rückt worden. In feinen Werken lebt er weiter,
und die Ausstellung zu Ehren seines hundert-
sten Geburtstages wird aufs Neue dartun, wie
viel er uns heute noch zu sagen hat. Auch der
Mensch Rudolf Koller hat uns noch ein käst-
liches und wertvolles Vermächtnis hinterlassen.
Es ist feine innerste Überzeugung, was er ein-
mal dem bekümmerten Adolf Stäbli zum
Troste geschrieben: „Die größte und reinste Be-
friedigung im Leben ist die Arbeit, und zwar
diese selbst, nicht ihre Produkte."
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